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Alles integriert

Die Broschüre „Integration in Ingol-
stadt“ ist in überarbeiteter Auflage neu
erschienen. Auf über 40 Seiten bie-
tet sie Informationen zum Thema In-
tegration, sowohl für Fachleute als
auch für Privatpersonen mit indivi-
duellem Unterstützungsbedarf. Die
Broschüre ist unter anderem im Rat-
haus erhältlich. Weitere Informatio-
nen zum Thema Integration unter
www.ingolstadt.de/integration.
Foto: Wiencek

Out of Office

Im Museum für Konkrete Kunst hat
die neue Ausstellung „Out of Office“
eröffnet. Rund 30 Künstler legen mit
weit über hundert Arbeiten ihren Blick
auf die Welt des Büros frei – von ei-
nem Post-it-Kunstwerk im kleinsten
Format bis hin zu einer großflächi-
gen temporären Wandarbeit aus
Utensilien des Schreibtischs. Auch die
Schreibtische einiger städtischer Mit-
arbeiter, unter anderem des Ober-
bürgermeisters, werden als Fotos ge-
zeigt. Zu sehen bis 10. September.

Zahl der Woche

20
neue Sollstellen hat die Ingolstädter
Polizei zum 1. April bekommen. „Wir
begrüßen diese personelle Verstär-
kung sehr – sie ist angesichts einer
wachsenden Stadt für unsere Poli-
zei aber auch dringend erforderlich“,
sagt Oberbürgermeister Christian Lö-
sel und kündigt an, die personelle
Ausstattung der Polizei weiter im Fo-
kus zu behalten.

Jubiläum

Ein halbes
Jahrhundert
50 Jahre Bezirksausschüsse in Ingolstadt

Wo wird in Ingolstadt eigentlich „Politik“ ge-
macht? Klar, im Stadtrat und seinen Aus-
schüssen sowie in den Fraktionen der Par-
teien. Aber: „Politik“ sollte unbedingt auch
„vor Ort“ gemacht werden, denn wer weiß
mehr darüber Bescheid, was die Leute in
einem Stadtteil bewegt, als die Einwohner
selbst? Der Kerngedanke, die Einwohner
an den Angelegenheiten in ihrem Stadt-
bezirk stärker zu beteiligen und ein enge-
res Verhältnis zwischen Bürger und Ver-
waltung zu schaffen, war es, der 1967 zur
Gründung der Ingolstädter Bezirksaus-
schüsse führte. Heuer jährt sich die Etab-
lierung der BZA zum 50. Mal und wird am
27. April mit einem großen Festakt im Lech-
ner Museum gefeiert.

n 12 BZA, über 170 Mitglieder: Das Pro-
jekt wurde vor 50 Jahren von Oberbür-
germeister Otto Stinglwagner ins Leben
gerufen – und das, obwohl Ingolstadt da-
mals gerade einmal rund 69000 Einwoh-
ner zählte. Tatsächlich sieht die Bayeri-
sche Gemeindeordnung die Bildung von
Bezirksausschüssen schon seit 1952 ver-
pflichtend vor, allerdings lediglich in Städ-
ten mit über einer Million Einwohner – in
Bayern traf und trifft das lediglich auf Mün-

chen zu. Und so kommt es, dass Ingol-
stadt neben der Landeshauptstadt bis heu-
te die einzige bayerische Stadt ist, die Be-
zirksausschüsse hat. Über die Jahre ist In-
golstadt enorm gewachsen und mit ihm
auch die Bezirksausschüsse. Waren es
anfangs nur fünf, so ist ihre Zahl durch die
Eingemeindung von bisher selbstständi-
gen Gemeinden im Jahr 1972/1973 auf
zehn Bezirke und Ausschüsse angewach-
sen. Im Jahr 1996 wurde der Bezirksaus-
schuss Friedrichshofen-Hollerstauden ins
Leben gerufen, und 2008 wurde dann mit
der Münchener Straße noch ein weiterer
Bezirk gegründet, sodass Ingolstadt heute
insgesamt zwölf Bezirke und zugehörige
Ausschüsse vorweisen kann. Bezirksaus-
schüsse sind ein politisches Gremium –
aber kein Stadtratsausschuss. Die Anzahl
der BZA-Mitglieder ergibt sich aus der Ein-
wohnerzahl des jeweiligen Bezirks. Der
kleinste Ausschuss hat 12 Mitglieder
(West), die größten 16 (Nordwest, Nord-
ost, Südost). Alle Bezirksausschüsse zu-
sammen kommen auf 173 Mitglieder. Die
BZA-Mitglieder werden durch Beschluss
des Stadtrates berufen. Die Sitzverteilung
resultiert aus dem Wahlergebnis der Stadt-
ratswahl im jeweiligen Stadtbezirk. Auch

In den Bezirksausschüssen, wie hier in der Münchener Straße, werden stadtteilbezo-
gene Themen behandelt. Foto: Rössle
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die Bestellung der Ausschussmitglieder gilt
grundsätzlich für eine Stadtratsperiode. Die
Ausschussmitglieder sind ehrenamtlich tä-
tig und müssen in dem Stadtbezirk, für
den sie bestellt sind, auch ihren Wohnsitz
haben. Wie der Stadtrat trifft sich der Be-
zirksausschuss regelmäßig zu öffentlichen
Sitzungen. Es gibt einen, von den Mitglie-
dern gewählten, Vorsitzenden sowie einen
Stellvertreter und einen Schriftführer.

n Aufgaben, Rechte, Möglichkeiten: Die
Bezirksausschüsse haben mehrere Auf-
gaben und Rechte. Laut Satzung ist vor al-
lem die „Mitwirkung bei den Entscheidun-
gen über bedeutsame Angelegenheiten der
Bezirke und Vertretung gegenüber Stadt-
rat und Verwaltung“ vorgeschrieben. Die
BZA haben ein Anhörungsrecht, was zum
Beispiel bei der Bauplanung (Baugebiete,
Bebauungspläne), im Straßenbau, der An-
lage von Kinderspielplätzen und Grünflä-
chen, aber auch beim ÖPNV und vielem
mehr sinnvoll ist. Darüber hinaus haben
die Bezirksausschüsse auch ein Antrags-
recht, das heißt, sie dürfen Empfehlungen
und Anregungen an die Verwaltung be-
ziehungsweise den Stadtrat herantragen.
Diese Anträge müssen dann innerhalb von
drei Monaten behandelt werden. Einmal
im Jahr findet eine gemeinsame Sitzung al-
ler Bezirksausschüsse auf Einladung des
Oberbürgermeisters statt. Zu dieser Ver-
anstaltung kommen auch viele Stadträte
und die städtischen Referenten.

n Das Lokale im Fokus: Die Bezirks-
ausschüsse sind also vor allem ein wich-
tiger Beitrag zur Bürgerpartizipation. Sie
fungieren als „Bindeglied“ zwischen den
Bürgern der Stadtteile und der Verwaltung

und dem Stadtrat. Die Mitglieder der BZA
sind Ansprechpartner der Einwohner, an
sie werden Vorschläge, Ideen, Anregun-
gen, aber natürlich auch Kritikpunkte und
Veränderungswünsche herangetragen.
Die BZA-Mitglieder sind das „Sprachrohr“
der Bürger und können ihre Themen in
den politischen Prozess einbringen. So sind
es dann auch nicht die ganz großen, stadt-
weit relevanten Themen, die hauptsäch-
lich behandelt werden, sondern eher klei-
nere, lokale Gegebenheiten. Das kann der
Wunsch nach einer Geschwindigkeitsbe-
schränkung in einer Straße des Bezirks
sein, der Bau eines neuen Spielplatzes,
neue Sitzgelegenheiten im Pausenhof der
Schule oder auch das Aufstellen weiterer
Fahrradständer.

n Erfolgsmodell Bürgerhaushalt: Um
genau solche Projekte rascher und un-
komplizierter realisieren zu können, wurde
im Jahr 2010 ein weiteres Instrument ein-
geführt, das inzwischen zu einem der wich-
tigsten Elemente der Bezirksausschuss-
Arbeit wurde: der Bürgerhaushalt. Die Idee
ist einfach: Den Bezirken wird je nach Grö-
ße und Einwohnerzahl ein unterschiedlich
hoher Geldbetrag zur Verfügung gestellt,
der von den BZA direkt für die Umsetzung
von Projekten im Stadtteil eingesetzt wer-
den kann. Auf diese Weise können auch
kleinere und nicht so kostspielige Maß-
nahmen, die aber vor Ort für die Bürger ei-
ne große Verbesserung bedeuten, ohne
großen bürokratischen Aufwand realisiert
werden. Damit wird nicht nur der städti-
sche Haushalt im Allgemeinen für die Bür-
ger transparenter und verständlicher, son-
dern auch der Weg von der Idee zur Um-
setzung ist deutlich kürzer und einfacher.

Für welche Zwecke das Bürgerhaushalts-
geld ausgegeben wird, entscheiden die
Einwohner, indem sie Vorschläge einrei-
chen. Anschließend berät und diskutiert
der BZA über die Projekte und Zuschüsse.
Danach folgt eine Rückkopplung mit dem
zuständigen Fachamt, das die Genehmi-
gung erteilt und auch für die Umsetzung
verantwortlich ist. Die umgesetzten Maß-
nahmen werden im Internet veröffentlicht.
Hunderte Projekte konnten so in den ver-
gangenen sieben Jahren auf den Weg ge-
bracht werden und die Lebensqualität in
den einzelnen Stadtteilen steigern. So wur-
den durch den Bürgerhaushalt zum Bei-
spiel Spielgeräte angeschafft, Infotafeln
aufgestellt, Freiwillige Feuerwehren aus-
gestattet, Sitzgelegenheiten und Fahrrad-
ständer aufgebaut, Sport- und Fitnessge-
räte im öffentlichen Raum realisiert und
Sportvereine unterstützt.

n Alle Informationen: Unter www.ingol-
stadt.de/bürgerhaushalt sind nicht nur al-
le Informationen rund um den Bürger-
haushalt hinterlegt, hier finden Bürger
auch ein Formular zum Einreichen von
Vorschlägen. Alles rund um die Bezirks-
ausschüsse erfahren Interessierte unter
www.ingolstadt.de/sessionnetbza. Hier
sind die Zusammensetzungen der ein-
zelnen Ausschüsse aufgeführt, zudem
sind neben dem Jahressitzungsplan und
dem aktuellen Kalender auch die öffentli-
chen Bekanntmachungen der einzelnen
Sitzungen eingestellt. Selbstverständlich
gibt es auch Informationen über die ge-
wählten Mitglieder der Bezirksausschüs-
se. Durch die abrufbaren Daten können
die Bürger direkt in Kontakt mit den je-
weiligen Personen treten.

Das Spielschiff im Herzogsgarten
wurde vom BZA Mitte über den Bür-
gerhaushalt finanziert. Foto: Michel



Im kommenden Jahr wird das Ingolstädter
„Wonnemar“ 15 Jahre alt. Pünktlich zu die-
sem Jubiläum wird das Erlebnisbad grund-
legend modernisiert. Neben einem neuen
Thermalbad entsteht ein Kinderparadies im
Freien sowie eine erneuerte Sauna, der
Rutschenturm wird umgebaut und der Spa-
Bereich ausgebaut. „Die Erneuerungs-
maßnahmen werden das beliebte Bad ver-
jüngen und eine deutliche Attraktivitäts-
steigerung bewirken“, freut sich Oberbür-
germeister Christian Lösel. Insgesamt wer-
den in den kommenden zwei Jahren rund
16 Millionen Euro in das Projekt investiert.
Bis Spätsommer 2019 soll alles fertig sein.

Neue Thermen-Landschaft

Mehr als 4,5 Millionen Besucher zählte
das „Wonnemar“ in den 13 Jahren seines
Bestehens. Dabei kommen längst nicht nur
Gäste aus Ingolstadt und der Region in
das Erlebnisbad. Der Einzugsbereich reicht
vielmehr vom Norden Münchens bis nach
Nürnberg, von Regensburg bis nach Augs-
burg. „Wir müssen uns durch neue Attrak-
tionen und eine erhöhte Angebotsvielfalt
weiterentwickeln, um den stets steigenden
Kundenerwartungen zu entsprechen“, be-

tont Center-Manager Harald Schäfer. So
basieren die nun geplanten und zwischen
der Betreiberfirma, der InterSPA-Gruppe,
und der Stadt Ingolstadt abgestimmten Er-
neuerungen auf den Rückmeldungen der
Kunden. Das bisherige Gesundheitsbad
wird neu gestaltet und mit einem Thermal-
Solebecken ergänzt. Hier beginnt der Neu-
bau der Therme mit der 790 Quadratmeter
großen Badehalle, welche durch eine
großzügige zusammenhängende Wasser-
landschaft (475 Quadratmeter) geprägt
wird und viele Attraktionen bereithält (Pool-
bar, Massageparcours, Sprudelliegen,
Quelltopf, Außenbecken . . .). Um die Be-
cken herum befinden sich großzügige Lie-
ge- und Aufenthaltsflächen. Der Rutschen-
turm als Teil des Familienbades wird kom-
plett erneuert und mit attraktiven, erlebnis-
reichen Rutschen ausgestattet. Mit dem
neuen Kinder-Wasserspielplatz im Freien
wird ein Paradies für die kleinen Besucher
geschaffen. Damit die Kids auch bei inten-
siver Sonneneinstrahlung geschützt sind,
wird es ein großes Sonnensegel geben.
Auch an die vielen treuen Saunafreunde
wird gedacht: Die gesamte Sauna wird mo-
dernisiert und um eine Sauna und ein gro-
ßes Dampfbad erweitert. Der Spa-Bereich

wird dem Ambiente einer modernen Frei-
zeit- und Wellnessanlage angepasst.

16 Millionen Euro Investitionen

„Das umfangreichste Projekt wird der ei-
genständige Thermenbereich. Nicht zu-
letzt durch die großzügigen Becken im In-
nen- und Außenbereich und die neuen At-
traktionen soll das eigens geförderte Ther-
malwasser besser genutzt werden“, so
Schäfer. Und Oberbürgermeister Lösel er-
gänzt: „Gerade für Kinder, Jugendliche und
Familien kann das Freizeit- und Erho-
lungsangebot in unserer Stadt mit dem
Projekt weiter ausgebaut werden. Nach-
dem wir bereits im sportlichen Bereich mit
unserem neuen Sportbad modernste An-
forderungen erfüllen, werden nun auch im
Freizeit- und Wellnessbereich neue Ak-
zente gesetzt.“ Insgesamt werden rund 16
Millionen Euro in die Baumaßnahmen in-
vestiert. Die Kosten werden in Form eines
Partnerschaftsmodells von der InterSPA-
Gruppe und der Stadt Ingolstadt getragen.
Die Modernisierung des Bades wird Mitte
des kommenden Jahres beginnen und soll
bis zum Spätsommer 2019 abgeschlossen
sein.

Der geplante neue Thermenbereich wird auch ein Außenbecken umfassen. Illustrationen: InterSPA-Gruppe

Freizeit

Noch mehr Badespaß
Das „Wonnemar“ wird grundlegend modernisiert
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Am Sonntag zwischen 2 und 3 Uhr nachts
ist man auf Ingolstadts Straßen am si-
chersten unterwegs – zumindest statis-
tisch gesehen. Besonders vorsichtig sollte
man hingegen am Freitagnachmittag zwi-
schen 17 und 18 Uhr unterwegs sein, denn
zu dieser Uhrzeit passieren die meisten
Unfälle. Wie jedes Jahr haben das städti-
sche Verkehrsmanagement und die In-
golstädter Verkehrspolizei auch für das
vergangene Jahr eine örtliche Unfallun-
tersuchung durchgeführt. Das wichtigste
Ergebnis daraus: Zwar haben die Ver-
kehrsunfälle parallel zur stetig steigenden
Einwohnerzahl auch 2016 etwas zuge-
nommen, doch erfreulicherweise sind da-
bei weniger Personen verletzt (1021 Men-
schen) beziehungsweise getötet (drei Per-
sonen – zwei davon waren nicht ange-
schnallt) worden.

Unfallschwerpunkt Audi-Kreisel

Zu den häufigsten Unfallursachen zäh-
len ein ungenügender Sicherheitsabstand,
Fehler beim Abbiegen, Wenden, Vorfahrts-
missachtungen und nicht angepasste Ge-
schwindigkeit. Die meisten Unfälle haben
sich 2016 am Audi-Kreisel ereignet. Dort
passierten 40 Unfälle. Allerdings stehen
dem auch rund 56000 Fahrzeuge am Tag
gegenüber, die den Hauptverkehrskno-
tenpunkt passieren. Ebenfalls einen Un-
fallschwerpunkt bildet die Marktkaufkreu-

zung, die einer ähnlich hohen Verkehrs-
belastung ausgesetzt ist. 18 Unfälle wur-
den an der Kreuzung Richard-Wagner-
Straße /Ettinger Straße gezählt, dies ist
aber auch darauf zurückzuführen, dass dort
im vergangenen Jahr die Unterführung ge-
baut wurde. Andere Unfallschwerpunkte
aus den vergangenen Jahren sind hinge-
gen verschwunden. So hat sich zum Bei-
spiel die Situation an der Westlichen
Ringstraße /Friedhofstraße /Gerolfinger
Straße deutlich entschärft, nachdem die
Ampelschaltungen optimiert wurden. „Jun-
ge Fahranfänger“ im Alter von 18 bis 24
Jahren waren an den Gesamtunfällen nur

mit 12,6 Prozent beteiligt, Unfälle mit 17-
jährigen Pkw-Lenkern („Begleitetes Fah-
ren“) gab es überhaupt nicht. Ältere Ver-
kehrsteilnehmer über 65 Jahre waren an
8,5 Prozent aller Unfälle beteiligt. Geglie-
dert nach Beteiligungsarten stellen die
Pkw-Fahrer die mit Abstand größte Grup-
pe (71 Prozent). Es folgen Radfahrer, Lkw-
Fahrer, Fußgänger und Motorradfahrer.

Radunfälle auf Vorjahresniveau

Die Anzahl der Radfahrunfälle bewegt
sich mit 398 exakt auf dem Vorjahresni-
veau. Interessant dabei: An 244 Unfällen
(über 61 Prozent) waren die Radfahrer zu-
mindest mitursächlich beteiligt. Hauptur-
sachen ist das Radeln entgegen der Fahrt-
richtung („Geisterradler“) sowie das Fahr-
radfahren unter Alkoholeinfluss. Insge-
samt verletzten sich 332 Radfahrer bei Un-
fällen – vermutlich könnte diese Zahl deut-
lich niedriger sein, wenn mehr Radfahrer
einen Helm nutzen würden. Lediglich ein
Prozent (37 Personen) trugen nachweis-
lich einen Helm. Die Zahl der Schulweg-
unfälle stieg 2016 im Vergleich zum Vor-
jahr von zehn auf zwölf. Dabei wurden 13
Kinder leicht und ein Kind schwer verletzt.
Bei sechs Unfällen waren die Schüler
„schuldhaft“ beteiligt, weil sie zum Beispiel
keinen sicheren Fußgängerüberweg nutz-
ten.

Insgesamt gab es im vergan-
genen Jahr 4990 Verkehrsun-
fälle, nur zu den wenigsten
musste allerdings die Feuer-
wehr ausrücken. Foto: Michel

Entwicklung der Verkehrsunfälle (VU) im Stadtgebiet
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Sicherheit

Tragt einen Helm!
Unfalluntersuchung: Nur ein Prozent der verunglückten Radler
trug einen Kopfschutz



Wohnkonzepte für alle – das hat sich die
Gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaft
Ingolstadt GmbH (GWG) bekanntlich auf
die Fahnen geschrieben. Ihr Wohnungs-
angebot ist daher auf unterschiedlichste
Zielgruppen abgestimmt. So entstehen
derzeit etwa viele neue Wohnanlagen für
junge Familien und Wohnplätze für Aus-
zubildende und Berufsanfänger. Ein wei-
terer Schwerpunkt ist der Bereich des bar-
rierefreien und altengerechten Wohnens.

Bereits vor einigen Jahren hat die GWG
den erhöhten Bedarf in diesem Bereich er-
kannt und konzentriert sich seitdem auf ei-
ne Strategie mit drei wesentlichen Ein-
satzbereichen:

n Das Errichten von behindertengerech-
ten, altersgerechten beziehungsweise bar-
rierefreien Mietwohnungen im Neubau und
bei der Bestandssanierung,

n die individuelle und altersgerechte
Wohnraumanpassung, sowie

n Kooperationsvereinbarungen mit ambu-
lanten Pflegediensten.

Rund 2400 Wohnungen der GWG sind
bereits barrierefrei, das ist im Verhältnis
zum Gesamtbestand von 7000 Wohnun-
gen ein Anteil von rund 34 Prozent.
Deutschlandweit sind dagegen lediglich 1,7
Prozent der Wohnungen barrierefrei. In-

golstadt beziehungsweise die GWG sind
bei diesem Thema also der Entwicklung
weit voraus.

Schwellenlos wohnen

Aber wann ist eine Wohnung eigentlich
barrierefrei? Das trifft dann zu, wenn alle
Verbindungen zur Wohnung und die Woh-
nung selbst schwellenlos zu erreichen sind.
Darüber hinaus gibt es in den Hauszu-
gangs- und Treppenhausbereichen zu-
sätzliche Installationen wie zum Beispiel
einen zweiten Handlauf, automatische
Türöffner, Rampen, besondere Beleuch-
tungen und mehr. Innerhalb der Wohnung
sind die Durchgangsbreiten der Türen grö-

Selbstständig und mitten im Leben: Barrierefreie Wohnungen wie sie
die GWG bietet, machen Senioren das Leben viel leichter. Foto: Schreiber

GWG

Mitten im Leben bleiben
Mehr als 2400 Wohnungen der GWG sind bereits barrierefrei
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ßer und die Türgriffe, Lichtschalter oder
die Gegensprechanlage sind auf einer
niedrigeren Höhe angebracht. In den Bä-
dern befinden sich bodengleiche Duschen
oder zusätzliche Haltegriffe.

Förderprogramme helfen
beim Umbau

Bei Neubauten folgt die GWG grund-
sätzlich den barrierefreien Richtlinien. Ent-
spricht eine Bestandswohnung jedoch
noch nicht diesen Anforderungen, gibt es
die Möglichkeit, beispielsweise ein Bad
nachträglich umzubauen und damit barri-
erefrei einzurichten. Hierzu stehen von
verschiedenen Seiten Fördermittel zur
Verfügung. Förderprogramme der KfW-
Bank, der Regierung von Oberbayern so-

wie Zuschüsse der Pflege- und Kranken-
kassen unterstützen und finanzieren diese
Umbauten. Die GWG bietet ihren Mietern
dazu noch einen Treuebonus je nach
Wohndauer, sodass unter bestimmten
Umständen kein Eigenanteil mehr ver-
bleibt.

Kooperation mit
Pflegediensten

Das oberste Ziel vieler älterer Men-
schen ist es, so lange wie möglich in ih-
rem gewohnten Zuhause zu bleiben.
Manchmal ist dies aber trotz aller bauli-
chen Maßnahmen nicht mehr eigenstän-
dig möglich. Auch hierzu hat sich die GWG
Gedanken gemacht und bereits vor Jah-
ren Kooperationen mit ambulanten Pfle-

gediensten geschlossen. Je nach Bedarf
haben dann die Bewohner wie zum Bei-
spiel der Wohnanlage an der Nürnberger
Straße die Möglichkeit, zusätzliche haus-
wirtschaftliche Hilfen und Betreuungsleis-
tungen in Anspruch zu nehmen.

Der Altersdurchschnitt der Bevölkerung
wird in Zukunft wohl weiter ansteigen, so-
dass auch der Bedarf an altersgerechten
und barrierefreien Wohnungen zunehmen
wird. Um diesem Thema schon jetzt ge-
recht zu werden, hat sich die GWG zum
Ziel gesetzt, auch in Zukunft ihre Konzep-
te zum barrierefreien Bauen weiter umzu-
setzen und so dafür zu sorgen, dass auch
ältere Menschen so lange wie möglich
selbstständig und „mitten im Leben“ blei-
ben können.

Mehr als 2400 Wohnungen der GWG sind bereits barrierefrei. So sind beispielsweise alle Etagen mit dem Aufzug zu erreichen.
Fotos: nam (oben), Schreiber (unten)



MVA

Lernort MVA
Kraftwerk passt Führungen an neue Lehrpläne an

Jedes Jahr kommen viele Besucher und
insbesondere viele Schüler in die Müll-
verwertungsanlage Ingolstadt (MVA), um
sich dort über ein wichtiges Thema zu in-
formieren: Müll. Denn erst wer mit eige-
nen Augen gesehen hat, der weiß wirk-
lich, wie aufwendig es ist, Abfälle zu ent-
sorgen, zu recyceln und daraus Energie
zu gewinnen.

Wie das in der MVA funktioniert, hatten
allein im ersten Halbjahr des Schuljahres
2015/16 rund 1700 Schulkinder der vier-
ten Klassen von Schulen aus Ingolstadt
und den Landkreisen Eichstätt, Pfaffen-
hofen, Neuburg/Schrobenhausen sowie
Kelheim bei ihren Exkursionen in die MVA
selbst erlebt. Ein Jahr später waren es
nun im ersten Halbjahr des aktuellen
Schuljahres allerdings beinahe 1000 Kin-
der weniger. Der Grund für den massi-
ven Rückgang ist eine Lehrplanänderung
für die Grundschulen, wie sich im Ge-
spräch mit den Lehrern herausgestellt hat.

Mit der Einführung des „Lehrplans plus“
durch das Bayerische Kultusministerium
wird die Thematik Müll nicht mehr wie bis-
her in der 4. Klasse, sondern bereits im
zweiten Schuljahr behandelt. Da aus Si-
cherheitsgründen aber erst Kinder ab ei-
nem Alter von neun Jahren das Kraft-
werk MVA besuchen dürfen, bekommen
nun weniger Schüler die Chance, diesen

außerschulischen Lernort mit hohem Pra-
xisbezug zu besuchen.

In der MVA ist man allerdings der fes-
ten Überzeugung, dass das Bewusstsein
für das Thema Müll, Recycling und öko-
logische Energieversorgung besonders
wichtig ist. Man arbeitet daher an neuen
Konzepten, es den Schülern zu vermit-
teln. Das Team der Öffentlichkeitsarbeit ar-
beitet aktuell bereits daran, die Führun-
gen an die veränderten Anforderungen des
neuen Lehrplans anzupassen und legt den
Fokus in Zukunft mehr auf das Thema
Energie und ihre Umwandlung, Erhaltung
und Verwertung. Durch die neu konzep-
tionierten Führungen werden ab dem
Schuljahr 2018/2019 wieder alle Schüler
die Möglichkeit haben, spannende Ein-
blicke in die MVA zu erhalten und dabei
gleichzeitig viel über Müllvermeidung, Um-
weltschutz und den neuen Schwerpunkt
moderner Energieerzeugung zu erfahren.

Denn die Müllverwertungsanlage ist nicht
nur für die sichere Entsorgung des Mülls
verantwortlich. Sie ist auch der größte kom-
munale Energieerzeuger der Region – mit
einem besonderen Brennstoff: Müll. Und
einem besonders guten, denn Müll hat ei-
nen Energiegehalt von circa 10000 Kilo-
joule pro Kilo, der vergleichbar mit Braun-
kohle ist. Diese „chemische Energie“ wird
durch die Verbrennung des Mülls freige-

setzt und in Wärmeenergie umgewandelt.
Diese wird wiederum genutzt, um Dampf
zu produzieren, der eine Turbine antreibt
– die Energie wird zur Rotationsenergie.
Im Stromgenerator wird diese Rotations-
oder Bewegungsenergie schließlich in
elektrische Energie umgewandelt.

„Unsere Schülerführungen waren die
vergangenen Jahren heiß begehrt: Ter-
mine wurden teilweise drei Monate im Vor-
hinein gebucht. Lehrer und Schüler wa-
ren stets begeistert von den Inhalten und
dem Ablauf der Führungen“, erklärt Si-
mone Vosswinkel, Referentin für Presse-
und Öffentlichkeitsarbeit der MVA Ingol-
stadt. „Durch die Neukonzeptionierung er-
hoffen wir uns, wieder mehr Kindern die-
se interessante Führung zu ermögli-
chen.“
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Neugierig und gut gelaunt sind die zahlreichen Schüler, die jedes Jahr die MVA besuchen – bald nach einem neuen Konzept. Foto: MVA


